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Berlin den 25. Oktober. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Geheimen 
Ober⸗Regierungs⸗Rath und Regierungs-Vice⸗Prä⸗ 
ſidenten a. D., Krüger, zum Ober-Bürgermeiſter 
der Stadt Potsdam; den bisherigen Dom-Kapitu⸗ 
lar und General-Vikar Frenzel in Frauenburg, 
zum Dom⸗Probſte an der dortigen Kathedral-Kirche; 
den Land» und Stadtgerichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtiz⸗ 
Rath Weſtphal in Kulm und den Land- und 
Stadtgerichts-Rath von Fiſcher in Magdeburg zu 
Ober-Landesgerichts-Räthen und Mitgliedern des 
Ober- Landesgerichts zu Naumburg; fo wie den 
Land- und Stadtgerichts-Direktor von Collas 
zu Birnbaum zum Ober-Landesgerichts-Rath bei 
dem Ober-Landesgericht zu Glogau zu ernennen; 
und dem zweiten Brunnen-Arzt, Dr. Preiß, in 
Warmbrunn den Charakter eines Sanitäts-Raths 
beizulegen. 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Dä— 
ne mark iſt von Kopenhagen hier eingetroffen. 

— 


Es iſt oft behauptet worden, daß die Geſellſchaft 
allen ihren Mitgliedern Nahrung, Kleidung und 
Obdach ſchuldig ſei, was theoretiſch leicht und ſchein— 
bar vernünftig auszusprechen iſt, praktiſch aber 
ſchwer und offenbar unverſtändig auszuführen wäre. 
Es gäbe gewiß nichts Mißlicheres und Dornigeres, 
nichts, das, wenn es zur Ausführung käme, mehr 
Hinderniſſe und Widerſprüche zeigen würde, als die 
öffentliche Verpflegung von Staats wegen; 
denn man wird doch nicht wollen, daß Jeder, dem 
es nicht anſteht, zu arbeiten, vom Staate ſeine Ver⸗ 


ſorgung fordern ſolle und kraft ſeines ſocialen Rechts 
ſich von ihm gemächlich beköſtigen, einkleiden und 
einrichten laſſe! Der Geſetzgeber thut daher ſehr 
weiſe, dieſes angebliche Recht der Individuen auf 
eine vom Staate garantirie Speiſung, Bekleidung 
und Behauſung als Staatsgrundſatz abzulehnen und 
zurückzuweiſen. Die Unglücklichen, die wirklich 
nicht im Stande ſind, ihr Brot zu verdienen, be⸗ 
kommen vom Staat eine obſchon leider nicht immer 
vollkommen ausreichende Unterſtützung; überall exi⸗ 
ſtiren Verſorgungsanſtalten für Kranke, Nothlei⸗ 


dende, Wittwen, Waiſen, verlorene und ausge⸗ 


ſetzte Kinder, Alte, Taubſtumme, Blinde, Arbeits- 
loſe und Elende jeder Art, jedes Geſchlechts, jedes 
Alters und jedes Standes; aber nur vermöge des 
billigen Anſpruchs auf Menſchenliebe und Barmher— 
zigkeit ſpendet der Staat Mittel zur Abhülfe von 
Leiden, die er für bemitleidenswerth hält, nicht 
kraft eines geſetzlichen Anrechts auf Verpflegung und 
Verſorgung, welches Diejenigen, fo von Almofen 
leben, geltend machen könnten. 

Eine andere theoretiſche Behauptung, die, weil 
ſie nicht von leeren Vorausſetzungen und folglich von 
ſpeciellen Verhältniſſen, ſondern von allgemeinen 
Regeln und univerſellen Zuſtänden ausgeht, in der 
Praxis zwar auch auf viele Hinderniſſe und Bedenk⸗ 
lichkeiten, aber auf keine von den Ungerechtigkeiten 
und Schwierigkeiten ſtoßen würde, die aus etwa zu 
beſorgenden Mißbräuchen und falſchen Auslegungen 
fließen; eine Behauptung, deren Ziel, Bedeutung 
und Einwirkung ſich mit Einem Mal überſehen läßt, 
iſt die: daß die Geſellſchaft allen ihren Mitgliedern 
den erſten Unterricht ſchuldig ſei. Dieſes Recht des 
Volks auf eine durch den Staat geſicherte Gelegen⸗ 
heit zur Erwerbung gemeinnütziger Kenntniſſe darf 
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die Geſetzgebung laut ausſprechen und verkündigen; 
denn die Anwendung dieſes Grundſatzes und die für 
den Staat daraus erwachſenden Opfer find keines- 
wegs als Almoſen und Werke der Barmherzigkeit zu 
betrachten, ſondern dürſen im Namen des allgemei⸗ 
nen Intereſſes gefordert werden. Stirbt ein armer 
Mann vor Hunger, ſo iſt dies unstreitig ein entſetz⸗ 
liches Unglück, das alle mitleidigen Seelen innigſt 
beklagen; doch leidet der Staat dabei keinen weſent⸗ 
Schaden. Wachſen aber Kinder in Unwiſſenheit 
und Ruchloſigkeit auf, ſo entſpringen aus ihrer 
Verwahrloſung und Verwilderung wirkliche Gefah—⸗ 
ren für die Geſellſchaft. Für die öffentliche Ord⸗ 
nung und eigene Sicherheit aller Staatsbürger iſt 
es daher von der größten Wichtigkeit, daß der erſte 
Unterricht Allen ohne Ausnahme ertheilt, gegeben 
und nöthigenfalls aufgedrungen werde. Von die— 
ſem oberſten Grundſatze muß jedes öffentliche Er 
ziehungsweſen ausgehen. 


Berlin. — Am 19ten d. befuchten der König, 
die Königin und die Großherzogin-Mutter von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin die Gewerbeausſtellung auf 
längere Zeit. Der König befand ſich in Begleitung 
des Miniſters Grafen zu Stolberg, Alexanders 
v. Humboldt, des Hofmarſchalls v. Meyerinck 
und des Geh. Kämmerers Schöning. Die letztern 
Beiden notirten die ſehr bedeutenden Einkäufe und 
Beſtellungen, welche der König machte, und die 
Zahl der Zettel: „Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs angekauſt“, iſt um ein Anſehnliches vermehrt 
worden. Der König unterhielt ſich auf das freund- 
lichſte mit den anweſenden Ausſtellern und entfaltete 
dabei den größten Reichthum ſeines Gedächtniſſes, 
er ging auch auf Details ein, erkundigte ſich nach 
vielen Fabrikationsgegenſtänden und wies ſchließtich 
10 Friedrichsdor für die armen kleinen Weſtphäli⸗ 
ſchen Spinner an, zu deren Veſten eine verſchloſſene 
Büchſe (welche ſchon ein Ergebniß von faſt 500 
Thlen. ergeben hatte) bereit ſteht. 

Berlin. — Kürzlich hat ſich eine Deputation 
der Mühlenbeſitzer aus Schleſten und dem Großher— 
zogthum Poſen nach Potsdam begeben, um dem 
König perſönlich eine Immediatvorſtellung zu über⸗ 
reichen, welche gegen den innern Mehlhandel der 
Königl. Seehandlung gerichtet iſt. Wie wir hören, 
wird auch auf den nächſten Provinzial-Landtagen 
der Grundſatz lebhaft angefochten werden, daß die 
Regierung für eigene Gefahr und Rechnung Han⸗ 
del und Gewerbe treiben Toll, denn bei der Garan- 
tie aller durch die Seehandlung betriebenen Geſchäfte 
von Seiten des Staats muß doch angenommen 
werden, daß letzterer der eigentliche Unternehmer 
ſei. Bitter beklagt man ſich beſonders darüber, daß 
die gedachte Vehörde Faktoren anf Tantieme ange⸗ 


ſtellt hat, in deren Intereſſe es offenbar liegt, dem 
ihnen übertragenen Geſchäft die möglichſte Ausdeh⸗ 
nung zu geben. Dadurch ſcheint es denn auch ge- 
kommen zu ſein, daß man ſelbſt in kleineren Städten 
Lager von Seehandlungs-Mehl antrifft, wodurch 
die Mühlenbeſitzer nicht unbedeutend in ihrem Ge⸗ 
werbe beeinträchtigt werden. 

Berlin. — In gewöhnlich gut unterrichteten 
Kreiſen will man jetzt von großen Dislocirungen 
wiſſen, welche binnen Kurzem in der diplomatiſchen 
Welt unſeres Staats ftattfinden dürften. Herr von 
Küſter ſoll beiſpielsweiſe von München nach Turin 
an die Stelle des mit Tode abgegangenen Truchſes 
verſetzt werden, Herr v. Rochow von Stuttgart nach 
München, General Thun von Kaſſel nach Stuttgart 
u. ſ. w. Ich gebe ihnen dieſe Notiz, ohne ſie zu 
verbürgen, als ein hier circulirendes Gerücht, das, 
wenn es auch theilweiſe oder ſogar ganz — was ich 
nicht glaube — unbegründet ſein ſollte, immerhin 
zeigen mag, mit welchen Gegenſtänden ſich die öf— 
fentliche Aufmerkſamkeit beſchäftigt, alſo zur Cha— 
rakteriſtik des Tages gehört. — Man hört jetzt wie⸗ 
der häufig von Kollifionen zwiſchen den Forſtbeamten 
und Wilddieben. So iſt ganz neuerdings auf dem 
Malzer Forſtreviere ein Hegemeiſter zu gleicher Zeit 
mit ſeinem Hülfsjäger erſchoſſen worden. Auch bei 
uns fangen die Verbrechen, namentlich die gegen das 
Eigenthum gerichteten, wie alljährlich zur Winters⸗ 
zeit, bereits wieder an ſich häufiger zu zeigen. Erſt 
am 18ten iſt ein großer Ladendiebſtahl verübt, den 
die Straßenecken, unter Hinweis auf eine bedeu« 
tende Belohnung für den Entdecker, zur Kenntniß⸗ 
nahme des Publikums bringen. Die Spener- 
ſche Zeitung enthält in ihrem Feuillleton einen 
bezüglichen Artikel, worin fie das Publikum im All⸗ 
gemeinen an ſeine Pflicht erinnert, Verdächtigkeiten 
zu denunziren. — Die Kommiffionäre für die Un⸗ 
terſuchung der Verhältniſſe wegen der Anlegung eis 
ner Kolonie an der Moskitoküſte ſind nun auch 
hier in Berlin eingetroffen; ſie arbeiten an ihrem 
Bericht, der im nächſten Monat erſcheinen wird. 
Mit großer Spannung ſieht man demſelben entge— 
gen, und alle Perſonen, welche früher der Sache 
abhold waren, namentlich die hier anweſenden Rhei— 
niſchen Fabrikanten, find ganz zu Gunſten des Pla- 
nes umgewandelt. Möge doch die Sache recht bald 
zur Wirklichkeit gedeihen, was übrigens ſchon den 
vorläufigen Bedigungen des Verkaufsrechts zufolge 
geſchehen muß, denn wie wir hören, iſt nur eine 
Friſt von einigen Monaten wegen der erſten Anzah⸗ 
lung von 250,000 Rehlrn. geſtattet. — Das Ge⸗ 
ſpräch über den Abgang des Minifiers Eichhorn 
vom Cultusminiſterium zum Bundestag nach Frank— 
furt a. M. wird immer allgemeiner, man will dem 
Gerüchte immer mehr Wahrſcheinlichkeit und Beſtä⸗ 
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tigung zuſprechen. Die Verwaltung des Cultus⸗ 
Miniſteriums fol dem Miniſter Grafen v. Arnim 
anvertraut, und ſo aus jenem und dem Miniſterium 
des Innern wieder Eins werden, wie zu den Zeiten 
Schuckmann's. Nur die geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten ſollen ihr eigenes Haupt bekommen, und man 
nennt bereits die drei dazu vorgeſchlagenen Kandi⸗ 
daten, zwiſchen denen die Wahl ſchwankt: Frey⸗ 
mark, Ritſchl, Möller. — Ein Reiſender, der 
von einer Reiſe durch Aegypten ſeit Kurzem heim⸗ 
gekehrt, erzählt, daß er mit Verwunderung von dem 
dortigen Volke viel von der Reife des Ruſſiſchen 
Kaiſers gehört habe, die derſelbe durch Aegypten 
gemacht. Lange Zeit konnte er ſich dieſes Räthſel 
nicht löſen, endlich aber wurde es ihm klar, daß der 
Ruſſiſche Kaiſer niemand anders war, als der Fürſt 
Pückler von Muskau. Dieſer wurde allgemein 
als il principe moscovitico bezeichnet, und da die 
Aegypter in ihren geographiſchen Kenntniſſen noch 
nicht bis zu dem kleinen Muskau vorgedrungen 
ſind, ſo glaubten ſie den Czaar von Moskau vor 
ſich zu ſehen, zumal da der Fürſt mit Ruſſiſcher 
Strenge auf die Erfüllung der ihm durch ſeinen 
Ferman zuſtehenden Rechte und Ehrenbezeugungen 
hielt. — Als eine bedeutende Literaturerſcheinung 
wird ſchon im Voraus bezeichnet und mit Span⸗ 
nung erwartet das bei Leske in Darmſtadt heraus⸗ 
kommende Deutſche Bürgerbuch, mit Beiträ- 
gen von dem Herausgeber Püttmann, ferner 
von Heß, Köppen, Dr. Dronke, Heinzen, 
Mügge ꝛc. — Edgar Bauer, Dr. Albert 
Fränkel und Köppe geben hier gemeinſchaftlich 
„Berliner Skizzen“ heraus, die mit ſehr ſchar— 
fen Strichen gezeichnet ſein dürften. — Die große 
Arbeit eines hieſigen ehemaligen höhern Beamten in 
verſchiedenen Zweigen der Verwaltung über den 
Preußiſchen Haupt-Finanz⸗Etat, welche ſich über 
alle Zweige der Verwaltung mit genauen Angaben 
verbreitet und viele Anſichten und Rechnungen Bü⸗ 
low» Cummeromw’s berichtigt und umſtößt, hat 
endlich ein Aſyl in Wigand's Monats- Schrift 
gefunden, nachdem ſie die Stätten vieler Preußiſchen 
Buchhändler ſah und ihren Sinn erkannte. Um 
Glaßbrenner's Hefte riſſen ſich die Buchhändler 
hier und überboten ſich. — Man iſt neugierig auf 
den. 1. Januar. Da ſoll nun angeblich wirklich 
eine Berliner und zwar eine politiſche Zeitung 
das Licht der Welt erblicken. Man weiß nicht recht, 
warum? — Die Virtuoſität ſcheint diefen Winter 
bier nicht fo viel Glück zu machen. Der berühmte 
Frangois Prume hat bei ſeinem erſten öffentlichen 
Konzerte nicht die Koſten herausgebracht. Auch Krank⸗ 
heiten haben ihre Perioden. Vielleicht ſind wir über 
die blaſirte Zeit der berühmten Sängerinnen, Tän⸗ 
zerinnen und Virtuoſen, welche nur aus Zeitepochen 


hervorwuchern, wo das hiſtoriſche Leben faullenzt, 
wirklich hinaus. Die brillanten muſikaliſchen Per⸗ 
ſönlichkeiten hatten bei uns, wie Mundt ſagt, die 
Stelle der dem Teufel ſich verſchreibenden Ritter des 
Mittelalters eingenommen. — Aus Dresden iſt der 
General- Adjutant des Ruſſiſchen Kaiſers, Alexis 
Lwoff, hier eingetroffen. Seine Oper „Bianca und 
Gualtiero“ pat dort drei Vorſtellungen unter gro⸗ 
hem Beifall erlebt. Lwoff war bisher nur eine Vir— 
tuoſen⸗Celebrität, durch dieſe Oper aber ſoll er ſich 
in die Reihe der bedeutendern Komponiſten ſtellen. 
4 (Brest. Ztg.) 

Mehrere öffentliche Blätter haben aus Nr. 227 
der Leipziger Zig. die Angabe aufgenommen, daß 
in einer Fabrikſtadt des Regierungsbezirks Minden 
ein Referendar, welcher gerade ſeiner Militairpflicht 
durch einjährigen Dienſt als Freiwilliger genügt 
habe, wegen verſchiedener, in öffentliche Blätter 
eingerückten Aufſätze über Religion, Kirche und 
Staat von ſeinen militairiſchen Vorgeſetzten mit Ar⸗ 
reſt beſtraft und da er ſich hierdurch von fernern ähn⸗ 
lichen Publikationen nicht habe abhalten laſſen, in 
die zweite Militairklaſſe verſetzt und vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt worden ſei. Der Vorgang iſt durch⸗ 
weg unrichtig dargeſtellt worden. Der in jenem 
Artikel gemeinte Freiwillige, — kein Referendar, 
ſondern ein vormaliger Student, — iſt nicht wegen 
der Einrückung tadelnswerther Artikel in Zeitſchrif— 
ten, ſondern wegen eines während der Ableiſtung 
des einjährigen Dienſtes begangenen, die Kriminal- 
geſetze verletzenden Straßen-Exceſſes zur Unterſu⸗ 
chung gezogen worden. Zu der von der Leipziger 
Zeitung aufgeworfenen, auf ein unrichtiges Sach⸗ 
verhältniß gegründete Frage, mit welcher ſie ihren 
Artikel ſchließt, fehlte es deshalb auch an aller Ver⸗ 
anlaſſung. 

Die Neuigkeit des Tages iſt, daß der Sohn des 
Prinzen Karl, Prinz Friedrich Karl (geb. 20. 
März 1828) in den Civildienſt zu treten beſtimmt 
iſt. Der junge Prinz zeigt ungewöhnliche Geiſtes⸗ 
gaben, und ſo viel wir uns erinnern, iſt es bei uns 
noch nicht vorgekommen, daß Söhne des K. Hau— 
ſes ſich nicht dem Militairſtande gewidmet hätten. 
Erblicken wir in jener beginnenden Umgeſtaltung ein 
ſehr erfreuliches Zeichen, deſſen Bedeutung nahe 
liegt. (Schleſ. 3.) 

Koblenz. — Die Provinz Preußen hat in der 
legten Zeit mehr als einmal die ganze Aufmerkſam⸗ 
keit Deutſchlands auf ſich gezogen. Es bietet ſich 
dort das ſeltene Bild eines Volkes dar, das durch 
alle ſeine Verzweigungen mit entſchiedenem Bewußt⸗ 
fein nach Einem Ziele firebt, und dieſes Ziel inner- 
halb der fortgeſchrittenen Zeit findet. Um ein ſol⸗ 
ches Streben möglich zu machen, iſt nicht bloß Cha⸗ 
racter, ſondern auch Bildung erforderlich und zwar 
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eine ſolche, welche in das Mark des Volkes geht 
und ihre Aufgabe darin findet, nicht bloß Menſchen, 
ſondern auch Bürger im edelſten Sinne des Volkes 
zu erziehen. Es giebt wenig Provinzen, welche das 
Glück gehabt hätten, zu Bildnern Männer zu fine 
den, welche denen an der Oſtſce gleich kämen. Die 
von ihnen ausgeſtreute Saat erzeugt noch immer die 
beſten Früchte und zwar indem fie ſowohl im Allge— 
meinen diejenige Geſinnungstüchtigkeit hervorruft, 
welche in ihrer Freiheit den Staat am beſten fördert, 
als auch indem fie fortwährend jenen Bildnern Nach— 
folger erzeugt, welche die gute Saat immer weiter 
ſtreuen. Rührend iſt die Pietät, obwohl ſehr be— 
greiflich, mit welcher jener erſten Stifter dabei fort- 
während gedacht wird, wie dies ſtets öffentlich ſich 
ausſpricht und trotz mancher Hinderniſſe immer aufs 
Neue durchbricht. Einen intereſſanten Beleg dafür 
finden wir eben wieder in einem Hefte der pädago— 
giſchen Blätter, welche Hr. Fatſcheck in Königsberg 
herausgiebt. Dies iſt ein ſehr verdienſtliches Untere 
nehmen, das auch im übrigen Deutſchland, nament⸗ 
lich am Rheine, eine thätige Unterſtützung verdient 
und auf welches aufmerkſam zu machen, wir uns 
zum Verdienſte anrechnen. Ditſe Blätter find nicht 
nur für Schulmänner, ſie ſind für jeden Gebildeten 
intereſſant, ſie ſtreben dahin, wie der Herausgeber 
bemerkt, zwiſchen Schule und Haus, Lehrer und Le⸗ 
ben einen engeren Bund zu ſtiften, und die Erzie⸗ 
hung und Bildung des heranwachſenden Geſchlechts 
als eine National-Angelegenheit geltend zu machen. 
Darin liegt das Wahre: Die Jugend ſoll für das 
wirkliche Leben gebildet werden, und da ſie im Staate 
zu leben hat, ſoll ſie auch den Staat erkennen lernen. 
Die Blätter führen uns zwet Männer vor, die ſich 
unſterblichen Ruhm um die Provinz erworben haben, 
eben zwei ſolche Grundmenſchen, die nicht an der 
Aeußerlichkeit poliren, ſondern aus dem Innerſten 
eines ganzen Landes herausarbeiten, und für lange 
Zeiten wirken: wir meinen Jachmann und Dinter, 
zwei Muſterexemplare von Schulmännern, Gelehr— 
ten. Ein Feind des Pietismus, freiſinnig, dabei voll 
Lebensfriſche und Thatenluſt, wird Jachmann uns 
hier mit wenigen, aber gelungenen Zügen geſchildert; 
eine liebenswürdige Erſcheinung, die nur von der 
Dinters übertroffen wird, ſchon darum, weil deſſen 
Name jetzt ein Panier geworden iſt. Wir erhalten 
hier eine Veſchreibung der drei Feſte, welche zu Eh— 
ren des Verſtorbenen bis jezt gefeiert worden, Feſie, 
welche Handlungen find, da fie zum Zweck haben, 
die Förderer einer gleichen Richtung aneinander zu 
knüpfen und ihr neue zu gewinnen. Es werden 
bier die Reden mitgetheilt, welche bei ſolcher Gele— 
genheit gehalten wurden und manch kräftiges und 
beſonders für den Moment gewichtiges Wort ange⸗ 
knüpft. Es wird der Gegner gedacht, „welche den 


Fortſchritt im Geiſtigen zu hemmen und unter Un⸗ 
mündigen die Herrſchaft der Gedanken- und Geſin⸗ 
nungsloſigkeit aufzuführen denken.“ Ueberall aber 
ſpricht der Herausgeber mit einer fo redlichen Ueber⸗ 
zeugung und ſo warmem Eifer für alles Gute, daß 
man ihm nirgend ſeine Achtung verſagen kann und 
ihm im Gegentheil das beſte Gedeihen für fein mü- 
hevolles Streben wünſchen muß. (Aach. Ztg.) 
Köln. — Wer hätte noch vor wenig Jahren 
geglaubt, daß man heut von Köln abreiſen, in 
Oſtende ſchlafen, ein Seebad nehmen und dennoch 
morgen bei guter Zeit in London fein Beefſteak eſſen 
könne! Und doch iſt es ſo, und noch dazu iſt es auf 
eine ſehr wohlfeile Art möglich gemacht. Es geht 
nämlich jeden Dienſtag und Freitag, Morgens 8 
Uhr, ein ſchönes eiſernes Dampfboot „Princeß 
Mary“, von Oſtende nach Dover, wo daſſelbe vor 
1 Uhr Mittags eintrifft und von da gehen noch drei 
Eiſenbahnzüge nach London. Wer von Oſtende 
bis London die erſten Plätze nimmt, bezahlt 50 Fr. 
50 Cent. und ſo herab bis zu 22 Fr. — nicht ganz 
6 Thlr. — fo daß alſo auch der Aermere dieſe Ges 
legenheit benutzen kann. Sonntag und Donnerſtag 
fährt das Dampfboot nach Ankunft des erſten Bahn— 
zuges, der um 5 Uhr 30 Min. von London abgeht, 
um 8 Uhr 30 Min. nach Oſtende zürück, denfelben 
Tag Abends 9 Uhr ſind die Reiſenden in Brüſſel und 
den Tag darauf mit dem Rheiniſch-Belgiſchen Eiſen⸗ 
bahnzug, der am Morgen von Oſtende abgeht, ge— 
gen 7 Uhr Abends in Köln. — Außerdem fahren 
zu denſelben Preiſen wöchentlich noch 4 Engliſche 
Paketboote, die Sonntag, Montag, Mittwoch 
und Donnerſtag um 8 Uhr früh von Oſtende nach 
Dover, und Dienſtag, Mittwoch, Freitag und 
Sonnabend von Dover nach Oſtende abgehen. Wenn 
man das Paketboot nimmt, kommt man ebenfalls 
noch denſelben Tag nach London. Daß eine ſo 
ſchnelle, ſo bequeme, ſo wohlfeile und ſo oft wieder— 
kehrende Reiſegelegenheit viel benutzt wird, verſteht 
ſich nach den Erfahrungen, die man überall bisher 
gemacht hat, faſt von ſelbſt, und die Vergleichung 
der Perſonenzahl im Auguſt und September des vo⸗ 
rigen Jahres, wo die Gelegenheit weniger oft ge— 
boten wurde, und in denſelben Monaten 1844, 
wo das Dampfbovt feine Fahrten begann, giebt 
den Beweis. Denn im Auguſt 1843 beförderten 
die Paketboote hin und zurück in 36 Fahrten (18 
nach Dover und ebenſoviel nach Oſtende) nur 682 
Perſonen und im Sept. deſſelben Jahres in 35 
Fahrten nur 622 Perſonen. Dagegen reiſten im 
Auguſt 1844 bloß mit dem Dampfboote in 16 Fahr: 
ten 903 und mit dem Paketboote in 36 Fahrten 
1625 Perſonen, alſo zuſammen 2528, faft vier⸗ 
mal fo viel, als im Auguſt 1843. Im September 
1844 reiſten mit den Paketbooten in 34 Fahrten 
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1421, mit dem Dampfboote in 18 Fahrten 1508 
Perſonen, zuſammen 2929, alſo beinahe fünfmal ſo 
viel, als im Septbr. 1843. 

Deſſenungeachtet hat ſich die Perſonenzahl auf den 
direkten Fahrten zwiſchen Oſtende und London nicht 
bedeutend vermindert, denn ſie betrug im Septbr. 
1843 in 34 Fahrten 1439 und im Septbr. 1844 
in eben ſo viel Fahrten 1263, mithin nur 76 we⸗ 
niger als im Septbr. des vorigen Jahres. 

Ein Jubiläum, das Niemand gefeiert 
hat. — Seit dem 20. v. M. hat man vergebens 
danach ausgefehen, ob nicht die Deutſche Preſſe ſich 
befinnen würde, was ihr vor 25 Jahren widerfah⸗ 
ren. Am 20. September 1849 find die Ergebniſſe 
der bekannten Karlsbader Vereinbarungen zum Bun- 
desbeſchluß erhoben. Alſo ſeit 25 Jahren haben wir 
die Cenſur. Sie hat das zweite Vierteljahrhundert 
ihrer Laufbahn angetreten. Doch wird Niemand be⸗ 
haupten, daß wir in den 25 J. ſtehen geblieben ſeien. 
Im J. 1819 pflegte die Polizei das Ohr gar ſehr 
zu ſpitzen, wenn irgendwo vom „einigen Deutfch- 
land“ geredet oder geſungen ward. Jetzt bringen 
die hohen und höchſten Herrſchaften Trinkſprüche aus 
auf das einige Deutſchland. Daß Deutſchland einig 
ſei, oder wenigſtens einig werden ſoll, darf Jeder⸗ 
mann ſagen. Und auf die Frage, wie es denn 
einig werden ſoll, darf in allen cenſirten Zeitungen 
geantwortet werden: durch den Zollverein. Nicht 
als ob die Cenſur es ſtreichen würde, wenn Jemand 
antworten wellte: durch den Deutſchen Bund. Aber 
es herrſcht ein ſtillſchweigendes Einverſtändniß dar⸗ 
über, daß dies Refultat vom Zollverein erwartet 
wird. Er macht es zwar nicht Allen zu Dank; 
aber ſeit Einführung der Cenſur iſt der Zollverein 
die einzige populaire Thatſache in Deutſchland. Die⸗ 
jenigen Deutſchen, welche demſelben nicht angehö— 
ren, können dies ſo wenig läugnen, als ihre Brü— 
der im Zollverein. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Dresden. — Wie die D. A. Z. unterm 23. 
Oktbr. aus Leipzig meldet, hat Se. Majeſtät der 
König von Preußen an den Central- Vorſtand des 
evangeliſchen Vereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung 
folgende zwei Handſchreiben huldvollſt zu erlaſſen 
geruht: 

„Die Geſinnungen, welche Mir der Central⸗ 
Vorſtand des Guſtav-⸗Adolph-Vereins in dem Schrei⸗ 
ben vom 24. v. M. ausgedrückt hat, ſind mir ſehr 
ſchätzbar. Ich traue denſelben von Herzen und bitte 
den Vorſtand, ach Meiner Erkenntlichkeit für die 
Mir erwieſene Theilnahme an Meiner und der Kö⸗ 


nigin Majeſtät Errettung aus der Gefahr, die uns 
bedrohte, verſichert zu halten. 
Merſeburg, den 22. Septbr. 1841. 


(Gez.) Friedrich Wilhelm.“ 


„Dem Central-⸗Vorſtande des Evangeliſchen Ver⸗ 
eins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung gebe Ich auf das 
im Auftrage der zu Göttingen gehaltenen Haupt⸗ 
Verſammlung an Mich gerichtete Dankſagungs⸗ 
Schreiben vom 14ten v. M. Meine lebhafte Theil⸗ 
nahme daran zu erkennen, daß zwiſchen den in 
Meinen Staaten beſtehenden Guſtav⸗Adolph⸗Verei⸗ 
nen und denjenigen in dem übrigen Deutſchland nun⸗ 
mehr die gewünſchte Verbindung zu Stande gekom⸗ 
men iſt. Gewiß müſſen dieſe Vereine als ein Er⸗ 
eigniß von hoher Bedeutung für das kirchliche Leben 
und Streben der Gegenwart angeſehen werden, und 
des dadurch gewonnenen „Feldes zu gemeinſchaftli⸗ 
chem Zuſammenwirken in brüderlicher Liebe“ will 
auch Ich Mich um ſo mehr mit erfreuen, als Ich 
die Zuverſicht habe, daß ein ſolches Zuſammenwir— 
ken ſich für das Gedeihen der evangeliſchen Kirche in 
jeder Rückſicht als ſegensreich erweiſen, und deren 
Einheit, welche ſich in gemeinſamer Vertheidigung 
nach Außen bisher bewährt, fortan auch im Innern 
fördern wird, durch Belebung und Kräftigung des 
Bewußtſeins von dem poſitiven Grunde, auf dem 
dieſe Einheit ruht, und durch den allein ſie ſtark 
erhalten werden kann. 

Sansſouci, den 18. Oktober 1844. 


(Gez.) Friedrich Wilhelm.“ 


Dresden den 20. Okt. Dem Vernehmen nach 
beſchäſtiget man ſich in Preußen gegenwärtig wieder 
mehr als je mit der Idee einer unmittelbaren Ver⸗ 
kindung der Berlin- Anhaltiſchen mit der Leipzig⸗ 
Dresdener Eiſenbahn. Obſchon hierbei das Gerücht 
mehrere Richtungen bezeichnet, in welchen jene Eiſen— 
bahn-⸗Verbindung auszuführen wäre; fo können wir 
dennoch mit gutem Grunde verſichern, daß in den 
über obigen Gegenſtand hierher gelangten Mitthei⸗ 
lungen von einer andern, als der urſprünglich pro⸗ 
jektirten, kürzeſten Richtung jener Eiſenbahn von 
Jüterbogk ab auf Rieſa nirgends die Rede ge⸗ 
weſen iſt, wie denn auch noch dahingeſtellt bleiben 
müßte, ob die dieffeitige Regierung einem anderwärts 
als bei Rieſa zu bewirkenden und daher den derma⸗ 
ligen großen Umweg der Eiſenbahnverbindung zwi⸗ 
ſchen Berlin und Dresden nur vermindernden, nicht 
aber befeitigenden Anſchluſſe an die Leipzip⸗-Dresde⸗ 
ner Eiſenbahn ſich überhaupt geneigt zeigen dürfte. 

Leipzig. — Ein uns bekannt gewordener Brief 
eines Griechen in Athen ſchildert die Gegenwart Grie- 
chenlands und die Ausſicht in die Zukunft deſſelben 
mit den düſterſten Farben. In der Kammer der 
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Abgeordneten hat die Partei der Autochthonen das 
Uebergewicht; Metaxas, mit der Ruſſtſch⸗Philortho⸗ 
dor⸗Autochthoniſchen Partei, ſcheint ein falſches 
Spiel zu ſpielen und, ſelbſt Miniſter, wider das 
Miniſterium, wider die Regierung, wider Griechen⸗ 
lands Gegenwart und ganze Zukunft, nicht offen, 
wie früher, ſondern im Geheimen und um fo gefährli- 
cher zu intriguiren. Die Politik wird nun bald das 
arme Griechenland dahin gebracht haben, wo es der 
Eigennutz, die Habſucht und Herrſchgier, um es 
zu verderben oder um es für ſich zu beſitzen, vom 
Anfang an hat haben wollen; fie hat auf die Par- 
theien im Lande eingewirkt und fie an ſeidenen Fäden 
geleitet, und bald unter jenem, bald unter dieſem 
Deckmantel, bald offener, bald geheimer, oft auch 
ſcheinbar im Intereſſe des engbegrenzten Griechen⸗ 
lands, das man nun einmal als einen verlorenen 
Poſten hinſtellte, weil der Philhellenismus der Völ— 
ker eine Befriedigung für ſich forderte, doch nur 
zum eigenen Zweck und gegen Griechenlands wahre 
Intereſſen gehandelt und ſein ganzes inneres Leben 
untergraben. Zwar oft ſchon hat die Hand des 
Allerhöchſten, wenn Griechenland verloren ſchien, 
es noch am Rande des Verderbens errettet; ſollte 
aber dennoch ein Anderes als Rettung dem armen 
Land und Volke, ſollte ein trauriger Ausgang dem 
edlen Könige Otto beſtimmt ſein, deſſen Rolle als 
eines chriſtlichen Königs von Griechenland fo ſchön 
und beneidenswerth ſchien; ſo wird es doch auch hier 
mit dem Dichter heißen: „Die Weltgeſchichte iſt das 
Weltgericht.“ 


Frankfurt den 22. Okt. Das Denkmal un- 
ſers großen Landsmannes, des Deutſchen Dichter⸗ 
fürſten Göthe, wurde heute feierlich enthüllt. Ein 
allgemeiner Jubelruf der ungeheuren Menſchenmen⸗ 
ge begrüßte das Standbild, als die Hülle fiel. Un⸗ 
ſere Stadt iſt um ein koloſſales, prachtvolles Kunſt⸗ 
werk reicher. Heute Abend um 5 Uhr findet ein 
großes Feſtmahl im Börſenſaale ſtatt. 


München den 17. Oktober. Die Feldherren⸗ 
Halle iſt ſeit einigen Tagen eröffnet und zieht, wie 
leicht begreiſſich, viele Neugierige an. Ein kleines 
Schwäbiſches Blatt, die Ulmer Schnellpoſt, hatte 
ſcherzhaft geäußert: die Stadt Magdeburg wolle 
dem Vernehmen nach zur Enthüllung von Tilly's 
Standbild eine Deputation ſchicken. Der leicht hin⸗ 
geworfene Witz iſt nicht ohne ernſtere Bedeutung. 
Es läßt ſich ſchwerlich läugnen, daß trotz aller Be⸗ 
mühungen neuerer Hiſtoriker eiuer gewiſſen Richtung, 
dem Namen Tſcherklas von Dilly in dem Bewußt— 
ſeyn des größeren Theiles der Deutſchen Nation noch 
immer die Anrüchigkeit des Vandalismus und der 
ärgſten Grauſamkeit, von der ihn eben jene zu ber 


freien geſucht haben, anhaftet. Es iſt nicht dieſes 
Orts und eben ſo wenig ſind wir geneigt, die Re⸗ 
ſultate, welche die neuere Geſchichtsforſchung zu 
Tage gefördert haben mag, in Frage zu ſtellen. Aber 
unbedingter Zuſtimmung dürfen wir uns wohl ver— 
ſichert halten, wenn wir behaupten, daß es in fol: 
chen Dingen nicht auf die objektive Wahrheit, wie 
fie etwa die Gelehrten nach jahrhundertlangem Irr⸗ 
thum in alten Scharteken gefunden, ſondern auf die 
allgemeine, wenn auch falſche Anſicht der ungelehr— 
ten Menge ankommt. Dieſe ſteht aber den ligui⸗ 
ſtiſchen Feldherrn keineswegs in dem glorreichen 
Lichte, in welchem ihn die Loggia hinſtellt. In jedem 
Fall iſt der Name Tilly ein Parteiname. Sohin 
ſcheint gegen ſeine offene Verherrlichung einer der 
nämlichen Gründe geltend gemacht werden zu kön⸗ 
nen, welche feiner Zeit ein Artikel der A. A. Ztg- 
zur Rechtfertigung des Verbots der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung anführte. 

Lübeck den 20. Okt. Die bedauerlichen An⸗ 
zeichen, daß die Mißbräuche der Maurergeſel— 
len in Norddeutſchland bereits wieder in ſtarkem 
Schwunge find, haben nun ihre offizielle Beſtäti⸗ 
gung gefunden. Dieſer Tage ward hier ein frem— 
der Maurergeſelle wegen Mißhandlung eines Hand» 
werksgenoſſen und des Herbergsvaters durch die Po— 
lizei feſtgenommen. Bei dem erſten vorläufigen Vers 
nehmen ftellte ſich heraus, daß der ſtattgehabte Streit 
in Bezug auf die Geſellenverbindungen vorgefallen 
war. In Folge deſſen übernahm die Wette, als 
Behörde für die Gewerbspolizei und zufländiges Ge— 
richt die nähere Unterſuchung der Sache. Das wide 
tige Ergebniß derſelben iſt die erlangte Gewißheit, 
daß der verpönte Geſellenunfug in mehreren Städ— 
ten nach wie vor getrieben wird und daß die ge— 
gründete Ausſicht vorhanden, er werde, falls man 
nicht vorbeuge, in kürzeſter Zeit die frühere Ausdeh⸗ 
nung gewinnen. Hamburg, das wegen ſeiner Neu— 
bauten für die nächſten Jahre noch einer großen An— 
zahl von Maurergeſellen benöthigt ſein wird und 
durch Mangel an denſelben in große Verlegenheit 
geſetzt würde, iſt bei den Vorfällen, deren Details 
theilweiſe ſchon aufgeklärt ſind, weſentlich betheiligt 
und bedroht, das Wettegericht hat ſich alſo beeilt, 
den Hamburger Behörden die nöthigen Mittheilun— 
gen zu machen, und es ſind auch dort bereits die ge⸗ 
meinſchädlichen Individuen, die nichts weniger als 
eine Verrufserklärung Hamburgs im Werke hatten, 
zur Unterſuchung gezogen. In Kiel, Altona und 
Riga ſteht der Geſellenunfug in feiner vollſten Vlüthe, 
und aller Orten ſollen ſich beſonders die aus Hol- 
ſtein und noch mehr die aus Mecklenburg gebürtigen 
Maurergeſellen bei Gelagen und bei „Handwerken“ 
als Tonangeber und als Anſtifter bei Verrufserklä— 
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rungen („Schimpfen ꝛc.“) und bei „Strafen“ her⸗ 
vorthun. 
O eſter reich. 

Aus Galizien den 15. Okt. Eine Landplage, 
von welcher wir einige Jahre verſchont geblieben 
find, die Rinderpeft, fängt ſeit Kurzem an, ſich in 
mehreren Kreiſen unſers Landes zu zeigen und droht 
um ſo mehr um ſich zu greifen und bedenklicher zu 
werden, als ſie durch das zum Theil naß einge⸗ 
brachte und verdorbene Futter vermehrt werden muß. 
Zwar geſchieht von Seiten der Landespolizei Alles, 
um fie zu beſchränken und zu unterdrücken; leider 
aber iſt dies gar zu ſchwierig und faſt unmöglich, 
weil das aus der Bukowine und dem öſtlichſten 
Theile unſers Landes kommende Steppenvieh immer 
aufs neue eingeſchleppt und unterhalten wird. In 
jenen Gegenden war der Sommer ebenfalls meiſt 
naß und kühl, und es mußte dieſes Vieh den Keim 
zur Krankheit ſchon auf der Weide in ſich aufneh⸗ 
men, der ſich dann auf dem weiten Triebe gänzlich 
entwickelt. — Endlich werden wir feit einigen Wo- 
chen durch günſtigere Witterung erfreut, die dazu 
beitragen kann, die Ernte im Gebirge, welche man 
ſchon faſt preis zu geben anfing, noch zu retten. 
Was aber auch noch eingebracht werden wird, das 
iſt von geringer Qualität und insbeſondere gilt dies 
von den Kartoffeln, von denen überdies eine große 
Menge ſchon in der Erde verfault ſind. Im flachen 
Lande iſt jedoch die Ernte, was die Menge betrifft, 
eine gute, nur aber nicht in der Beſchaffenheit des 
Getreides, was gegen das vorjährige weit zurück- 
ſteht. Sehr beſorgt iſt man wegen unſerer Schä⸗ 
fereien, die durch die naſſen Weiden in dieſem Jahre 
ſehr gelitten haben, und in denen ſich auch bereits 
große Sterblichkeit zeigt. Dies ſchmerzt unſere Guts⸗ 
beſitzer um ſo mehr, als die Wolle gegenwärtig faſt 
das einzige Produkt iſt, welches geſucht wird und 
lohnende Preiſe gewährt. — So wenig wir auch 
in Berührung und Verkehr mit unſern Stammge⸗ 
noſſen in Polen ſtehen, ſo dringen doch mancherlei 
Gerüchte von dort zu uns herüber. Ein ſolches iſt 
unlängſt wieder aufgetaucht, welches von fortwäh⸗ 
render Unzufriedenheit mit der bestehenden Ordnung 
und deshalb ſtattfindenden geheimen Umtrieben ſpricht. 
Wir halten dies entweder für die Erfindung müßi⸗ 
ger Köpfe oder für Erwartungen exaltirter Köpfe, 
können aber nicht unterlaſſen, mitzutheilen, was wir 
überhaupt von einem Reiſenden, der aus Polen kam, 
vernahmen. Dieſer meinte, es herrſche unter vielen 
Polen der höheren Klaſſen eine Art von inniger 
Verbrüderung, die keinen anderen Zweck habe, als 
Polen wieder herzuſtellen, und die jeden Augenblick 
bereit ſeien, Gut und Blut an dieſe Idee zu ſetzen. 
Er meint übrigens, daß es dazu niemals kommen 


werde, weil die Sicherheitsanſtalten Ruſſiſcher Seits 


ſo umfaſſend und energiſch getroffen wären, daß man, 
ſo zu ſagen, die Gedanken der nur einigermaßen 
Verdächtigen überwache. — Man iſt in unſerm 
Lande noch vielfach mit Wiederherſtellung von We⸗ 
gen und Brücken beſchäftigt, welche die großen Ue⸗ 
berſchwemmungen vor einigen Monaten zerſtört ha- 
ben. Es koſtet dieſer Gegenſtand dem Aerar bedeu⸗ 
tende Summen und man wird Mühe haben, vor 
Eintritt des Winters ganz damit fertig zu werden. 
(Bresl. Ztg.) 
Frankrei ch. 


Paris den 20. Okt. Der König wird heute 
in St. Cloud zurückerwartet. 

In politiſchen Kreiſen geht das Gerücht, daß die 
Zuſammenberufung der Kammern früher als erwar—⸗ 
tet geſchehen dürfte; das Miniſterium ſoll ſich dieſer 
Tage mit der neuen Pairspromotion beſchäftigen. — 
Das Geſchwader, welches den König nach England 
beleitete, iſt nach Cherbourg zurückgekehrt. — Zu 
London iſt eine Medaille zu Ehren der Ankunft des 
Königs geſchlagen worden, welche für einen Schil⸗ 
ling verkauft wird. Dieſe Medaille trägt die 
Bildniſſe des Königs Louis Philipp und der Kö— 
nigin Viktoria, über welchen eine allegoriſche Perſon, 
welche den Frieden darſtellt, abgebildet iſt, die ſie 
mit Blumen umkränzt. . 

Der Franzöſiſche Kaſſationshof hat fo eben ente 
ſchieden, daß Derjenige, welcher im Zweikampf 
verwundet worden, ſelbſt wenn er der herausfor— 
dernde Theil geweſen, nicht deshalb beſtraft werden 
kann. 

Ehe der König England verließ, war es fein. 
Wunſch, wie das Jour ul des Debats heute 
berichtet, von der Königin Victoria an Bord eines 
Franzöſiſchen Schiffes, alſo auf Franzöſiſchem Ge⸗ 
biet, Abſchied zu nehmen. Die ungünſtige Witte⸗ 
rung machte jedoch die Erfüllung dieſes Wunſches 
nicht möglich. Dafür hat nun, wie ſchon aus 
Engliſchen Blättern gemeldet worden, die Königin 
von England ſpäter dem Admiral La Suſſe am 
Vord ſeines Schiffes einen Beſuch gemacht und die 
miniſteriellen Blätter begrüßen dieſen Austauſch von 
Freundſchaftszeichen als eine neue glückliche Vorbe⸗ 
deutung für die künftigen Verhältniſſe zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich, während die Oppoſitionspreſſe, 
den enthuſtaſtiſchen Freudenbezeigungen gegenüber, 
mit denen die Königin Victoria von der Franzöſi⸗ 
ſchen Marine empfangen wurde, in einige Verle⸗ 
legenheit geſetzt iſt. Als Heuchelei wagt fie dieſe 
Manifeſtationen doch nicht zu bezeichnen, wie ſie es 
mit den dem Könige der Franzoſen vom Engl. Volke 
dargebrachten Huldigungen gethan; fie geht daher 
möglichſt ſchnell darüber hin, und ſchließt mit neuen 
Warnungen vor den Honigworten der Brittiſchen 


2240 


Nachbarn, wobei die alten Geſchichten von Otaheiti 
und Marokko immer wieder herhalten müſſen. 

Der Moniteur Algerien vom 10. Oktober 
giebt Nachrichten über Abd el Kader; der Emir la- 
gerte in den erſten Tagen dieſes Monats zu El Audſch, 
am linken Ufer der Mulaya, 25 Stunden wefllich 
von der Franzöſiſch⸗Marokkaniſchen Gänze. Der 
Kaiſer von Marokko fol ihm den Befehl zugeſchickt 
haben, feine Truppen zu entlaſſen und ſich nach Fez 
zu begeben; darauf hätte Abd el Kader geantwortet, 
er werde ſich am 12. Oktober auf den Weg begeben, 
in der That aber wäre er entſchloſſen, dies nicht zu 
thun, und mache Anſtalten, ſich wieder in die Wüſte 
zurückzuziehen. 

Die von einigen Blättern gegebene Nachricht, Ihre 
Maojeftäten der König und die Königin von Neapel 
würden die Prinzeſſin, die ſich mit dem Herzog von 
Aumale vermählt, hierher begleiten, entbehrt alles 
Grundes; die Vermählung des Herzogs von Anmale 
wird zu Neapel im nächſten Monat beſtimmt ſtatt⸗ 
ſinden. Der Architekt, Herr Fontaine, hatte vor⸗ 
geſchlagen, das Palais Royal zur Verfügung des 
Prinzen zu ſtellen, der König aber wünſcht, alle 
ſeine Kinder um ſich zu haben und iſt nicht auf die⸗ 
ſen Vorſchlag eingegangen. 

Der König perſönlich ſoll für eine allgemeine 
Amneſtie ohne alle Beſchränkung oder Ausnahme ge⸗ 
ſtimmt ſein, und man weiß gewiß, daß er ſchon, 
als im Kabinetsrathe die theilweiſe Amneſtie vom 
4. Oktober beſprochen wurde, darauf beſtand, die⸗ 
ſelbe auf alle politiſchen Verurtheilten ohne Unter⸗ 
ſchied, Louis Napoleon mit inbegriffen, auszudeh— 
nen, daß er aber an dem Widerſtande des Miniſte⸗ 
riums ſcheiterte, welches die Maßregel noch nicht 
für zeitgemäß erachtet. 

In Algier beſchäftigt man ſich mit der wichtigen 
Frage der Errichtung eines Vice-Königthums daſelbſt, 
und nach Briefen von dort begiebt ſich der Marſchall 
VBugeaud vorzugsweise deshalb nach Paris, um ſich 
mit dem Miniſterium über dieſe Maßregel zu ver⸗ 
ſtändigen. Andererſeits vernimmt man „daß der 
Herzog von Aumale, der mit feiner jungen Gemah— 
lin den Winter über hier zubringen ſoll, erſt im 
nächſten Frühjahr nach Afrika zurückkehren wird, 
zu welcher Zeit dann auch der projektirte Plan des 
Miniſteriums, wenn er die Zuſtimmung der Kam⸗ 
mern erhält, in Vollzug treten möchte. 

Man verſichert feit geſtern in ziemlich beſtimmter 
Weiſe, das Engliſche Kabinet willige in die von 
Frankreich verlangte Reviſton der Verträge hinſicht⸗ 
lich des Durchſuchungs⸗ Rechtes und es werde da⸗ 
gegen ein Handels⸗Vertrag zwiſchen Frankreich und 
Großbritannien zu Stande kommen, wodurch der 
Franzöſiſche Tarif auf gewiſſe Englische Artikel her⸗ 


abgeſetzt, dagegen aber den Franzöſiſchen Weinen 
und Seidenwaaren von Engliſcher Seite Vortheile 
eingeräumt würden. Ob es aber der Regierung 
gelingen wird, auch die Zuſtimmung der Kammern, 
namentlich der Deputirten-Kammer, in welcher be⸗ 
kanntlich die verſchiedenen Sonderintereſſen der Fran⸗ 
zöſiſchen Induſtrie einen fo mächtigen Einfluß üben, 
zu einem ſolchen Handels-Tractat zu erlangen, iſt 
freilich noch eine andere Frage, und jedenfalls wer⸗ 
den wir von neuem die Oppoſition des Nordens von 
Frankreich gegen den Süden, der längſt einen ſol⸗ 
chen Vertrag mit England verlangt hat, wieder er 
ſtehen ſehen. 

Es ſind hier Briefe mit der Nachricht eingetroffen, 
daß der Admiral Dupetit Thouars, ſobald er die 
amtliche Kunde von ſeiner Desavouirung erhielt, 
unverzüglich eine vollkommene und umſtändliche 
Rechtfertigung der von ihm zu Otaheiti ergriffenen 
Maßregeln nicht an den Marine-Miniſter, ſondern 
an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
eingeſendet habe. Er befand ſich damals zu Vale 
paraiſo, rüſtete ſich zur Rückkehr nach Frankreich 
und könnte alſo Anfangs September, noch vor Er— 
öffnung der Seſſion zurück ſein. Aber das Mini⸗ 
ſterium, das deſſen ſo baldige Rückkehr nicht zu wün⸗ 
ſchen ſcheint, ſoll ihm neue Inſtructionen geſendet, 
und einen neuen Reiſeplan vorgeſchrieben haben, in 
Folge deſſen der Admiral erſt im Sommer des näch— 
ſten Jahres zurückkäme, nachdem er fo die drei vol— 
len Jahre im aktiven Dienſie zugebracht, welche 
ihm ein Recht auf Beförderung zu dem Grade eines 
Vice-Admirals geben. 

Paris den 21. Okt. Der „Moniteur“ pu⸗ 
blicirt die auf den Antrag des Prinzen von Join⸗ 
ville beſchloſſene Promotion in der Marine. 
Durch Königliche Ordonnanz, datirt aus Eu vom 
17. Oktober, werden die Herren Hernour und 
Montagnes de la Roque zum Contreadmiralsgrad 
befördert, die Herren Clavau, Duquesne und 
Bouet zu Schiffscapitänen ernannt, und mehrere 
andere Avancements ausgeſprochen. 

Der Herzog von Aumale iſt geſtern Abend hier 
erngetroffen: er war abweſend ſeit 13. Okt. 1843. 

Es heißt, die zweite Am neſticordonnanz 
werde noch in dieſer Woche im „Moniteur“ erſcheinen. 

Der zu London angekommene Braſiliſche Ge- 
ſandte, Vie. Abran tes, it beauftragt, mit dem 
Deutſchen Zollverein über einen Commerz— 
tractat zu unterhandeln. e 

Engliſche Capitaliſten ſind in dieſem Augenblick 
für 150 Million Francs bei den induſtriellen Un⸗ 
ternehmungen und Eiſenbahnen in Frankreich inter⸗ 
eſſirt. 

(Beilage.) 
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Spanien. 

Madrid den 14. Okt. Geſtern iſt die Kö⸗ 
nigins Mutter, ! Marie Chriſtine, in 
Beifein der Miniſter von dem Patriars 
chen mit dem Herzog von Rianzares 
(Munoz) getraut worden. Das Miniſter⸗ 
conſeil wird zu Rathe gehen über die Frage, ob Ma⸗ 
rie Chriſtine den Titel „Königin⸗Mutter“ beibehal⸗ 
ten kann und welchen Jahrgehalt ihr die Königin 
Iſabella von ihrem Erbtheil anweiſen ſoll. 

Am Tage der Eröffnung der Cortes war feierlich er 
Empfang bei Hoſe, indem die regierende Königin 
an dieſem Tage ihr 14. Lebensjahr zurücklegte. Von 
nun an kann Eſpartero auch nicht einen Schatten 
von Recht für ſich in Anſpruch nehmen, um ſeine 
Parteigänger aufzufordern, ihm wieder zur Aus⸗ 
übung der Regentſchaft zu verhelſen. In der That 
hört man verſichern, er werde durch den Engliſchen 
Geſandten eine Schrift an die Cortes einreichen laſ⸗ 
fen, in welcher er die Regentſchaft niederzulegen er⸗ 
klärt, dagegen aber in den Beſitz ſeiner früheren 
Würden und Einkünfte wieder eingeſetzt zu werden 
verlangt. Seine hieſigen Anhänger ſcheinen dagegen 
darauf zu rechnen, daß eine bevorſtehende Bewegung 
ihn nach Spanien als Regenten zurückführen werde. 

Man hat hier Kunde von einem jedoch verun⸗ 
glückten Verſuch, die Garniſon von Almeria aufs 
zuwiegeln; auch in Saragoſſa ſoll eine Bewegung 
verſucht worden, in Sevilla des Nachts auf den 
General⸗Capitain Schelly geſchoſſen worden ſeyn. 
Großes Gewicht wurde dieſen Symptomen indeſſen 
nicht beigelegt, zumal es ſcheint, als hätten dit 
wohl auf der Höhe ihrer Macht ſtehenden Modera⸗ 
dos eingeſehen, daß nur Einigkeit ihnen dieſelbe er⸗ 
Halten könne. Wenigſtens deutet man fo die eins 
Helfigere Sprache des neueſten Heraldo und Globe. 

Portugal. 

Liſſabon den 6. Okt. Am 29. hat uns das 
öffentliche Diario ein nicht unwichtiges Dekret 
von großer Ausdehnung gebracht, die Reorganiſa⸗ 
tion der Univerſität Coimbra, ſo wie die Einrich⸗ 
tung des ganzen Unterrichtsweſens bis zu der Or⸗ 
ganifation der Elementar⸗Schulen hinab, alſo den 
ganzen Primär⸗ und Sekundär⸗Unterricht betreffend. 

Großbritannien und Irland. 

London den 19. Okt. Die Erhebung des Lord 
Ellenborough, vormaligen General ⸗ Gouverneurs 
von Indien, zur Würde eines Grafen, erklärt der 


Standard geradezu für eine Antwort auf die An⸗ 
griffe, welchen der Lord von Seiten feiner Verleum⸗ 
der ausgefegt geweſen iſt. „Es kann dies in der 
That als eine Andeutung angeſehen werden“, fügt 
das miniſterielle Blatt hinzu, „daß die Regierung 
entſchloſſen iſt, bei der Würdigung ausgezeichneter 
öffentlicher Dienſte ſich durch keine andere Anſichten 
als ihre eigenen beſtimmen zu laſſen, wie laut auch 
immer das Geſchrei ſein möge, welches gegen den 
Einzelnen erhoben wird. Welcher irrigen Anſichten 
Lord Ellenborough auch angeklagt worden ſein mag, 
die Verdienfle feiner kurzen, aber glänzenden Ver⸗ 
waltung der Oſtindiſchen Angelegenheiten ſind durch 
die unwiderleglichen Veweiſe der Thatſachen fo über 
allen Zweifel erhaben, daß ſie nicht im mindeſten 
bestritten werden können. Die Lage, in welcher er 
die Regierung ſeinem Nachfolger hinterlaſſen hat, ift 
der Art, daß ſie mit der Verwaltung ſeiner ausge⸗ 
zeichnetſten Vorgänger die Vergleichung beſtehen kann.“ 

Die Tim es bringen einen Artikel, worin aus⸗ 
führlich dargelegt wird, daß die Beziehungen der 
Staaten unter einander in Friedenszeiten weniger 
von der augenblicklichen Freundschaft ihrer Fürſten, 
als von den bleibenden Intereſſen der Völker ab— 
hängig ſeien. Dieſer Grundſatz wird auf den 
Beſuch des Königs der Franzoſen und des Kaiſers 
von Rußland in England angewandt, und daraus 
die beabſichtigte Schlußfolgerung gezogen, daß eine 
dem Handelsverkehre zwiſchen England und Rußland 
erſprießliche Maßregel der freundſchaftlichen Verbin— 
dung beider Länder ungemein förderlich ſein würde. 

Die Times melden aus Alexandria vom 26. 
v. M., daß Mehemed⸗Ali auf den Vorſchlag des 
Herrn Bourne noch nicht das verlangte Privilegium 
des freien Tranſits Engliſcher Reiſenden und Waa— 
ren durch Aegypten ertheilt habe. Der Paſcha ſoll 
darüber ungehalten ſeyn, daß ein bloßer Poftbeam⸗ 
ter und nicht ein Bevollmächtigter des Gouvernements 
mit den desfallſigen Unterhandlungen beauftragt 
worden ſei. 

In dem Bezirk von New⸗Caſtle⸗Upon⸗Tine hat 
wieder eine Exploſton in einer Kohlengrube Statt 
gefunden, wodurch fünf Perfonen gefährlich verlegt 
wurden, von denen zwei nicht mit dem Leben davon 
kommen werden. 

Seit Louis Philipps Abreiſe beſindet ſich die Kö⸗ 
nigin mit Prinz Albert und ihrer Hofbegleitung auf 
der Inſel Whigt, wo das flürmiſche und regneriſche 
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Wetter fie bisher abhielt, Ausflüge in die roman⸗ 
tiſche Gegend zu machen. 

Nach den Times haben die Portug. Truppen 
bei Angola eine Niederlage erlitten. Es heiht, daß 
drei Compagnieen Portugieſiſcher Truppen in einem 
Treffen mit dem Stamm der Quiſſawa in einem 
Streit wegen des Fiſchfangrechts in Stücke gehauen 
worden wären. Die Neger ſollen ſich der zwei Ge- 
ſchütze und 200 Flinten bemächtigt haben, ſo daß 
die Portugiecſiſchen Soldaten, von paniſchem Schrek⸗ 
ken ergriffen, ihnen das Feld gelaſſen hätten, 

Belgien. 

Brüſſel den 20. Okt. In Antwerpen waren 
Nachrichten aus Central-Amerika bis zum 19. Juli 
eingelaufen. Ein Bürgerkrieg war ausgebrochen, 
den die Amerikaniſchen Blätter den Engländern 
Schuld geben. Zwei Generale, Arce und Carrara, 
hatten Guatemala mit beträchtlichen Streitkräften 
verlaſſen und rückten gegen San Salvador vor, 
wo ſie den Präſidenten abſetzen wollten. Da dieſe 
Generale aber in ihrem Unternehmen ſcheiterten, ſo 
vereinigten ſich die Bewohner von St. Salvador 
und die von Honduras und Nicarragua und zogen 
ihrerſeits gegen Guatemala aus. 

Geſtern Abend ſind im Miniſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten zu Brüſſel die Ratififationen 
des am 1. September zwiſchen Belgien und dem 
Deutſchen Zoll-Verein abgeſchloſſenen Handels- und 
Schifffahrts-Traktats ausgetauſcht worden. Der 
Monit eur läßt dieſer Anzeige die Mittheilung des 
Traktats folgen. 

Däne mar k. 

Kopenhagen den 19. Okt. Die Preußiſche 
Korvette „Amazone“ iſt heute früh aus der Levante 
auf hieſiger Rhede angekommen. 

Serbien 

Ueber den neuerlichen Aufſtand berichtet der 
Oeſterreichiſche Beobachter Folgendes: „Am 4. Okt. 
Morgens wagte es ein Häuflein unzufriedener Ser⸗ 
bier, einen Handſtreich auf Schabgcz auszuführen. 
Es gelang ihnen im erſten Augenblicke durch Ueber⸗ 
raſchung, des Kreisamtsgebäudes und der dort ber 
findlichen Landeskaſſe ſich zu bemächtigen. Nach⸗ 
dem fie den Vice⸗Natſalnik und den Gerichtsvorſte⸗ 
her etmordet, ſezten fie mit einer Anzahl Freiwilli⸗ 
ger, die fie zur Theilnahme zu bereden wußten, ges 
gen Walliewo ſich in Bewegung. Aber ſchon am 
10. Okt. erreichte, laut direkten Nachrichten aus 
Belgrad, der tolle Verſuch ſein erwartetes ſchmähli⸗ 
ches Ende. Der den Empörern entgegengeſchickte 
alte Prota Nenadovich lieferte ihnen mit dem Land⸗ 
volte von Walliewo ein Gefecht, wobei 11 Auf⸗ 
rührer, und darunter der Anführer Stojan Johano⸗ 
vich, getödtet, 9 gefangen und die Uebrigen in re⸗ 
gelloſer Flucht zerfireut wurden. Wucſics, den die 


Regierung mit der bewaffneten Macht zur Unter⸗ 


drückung des Aufſtandes beordert hatte, ſetzt indeſſen 
ſeinen Zug gegen Walliewo und Schabacz fort, um, 
wie behauptet wird, die Ruhe wieder völlig herzu⸗ 
ſtellen und mittels der ihm beigegebenen außerordent⸗ 
lichen Gerichtskommiſſton und der ihm ertheilten be⸗ 
ſondern Vollmachten die Unterſuchung und Aburs 
theilung der Schuldigen zu leiten.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Breslau den 23. Oktober. Dem Freiguts⸗ 
Beſitzer E. Pelz aus Seitendorf iſt jetzt eröffnet 
worden, daß er gegen Erlegung einer Kaution von 
1000 Thalern in Freiheit geſetzt werden kann. Es 
iſt ihm auch wieder geſtattet, Beſuche anzunehmen, 
und einige ſeiner hieſigen Freunde haben geſtern, wie 
wir hören, von dieſer Erlaubniß Gebrauch gemacht. 

(Bresl. Ztg.) 

In Wien iſt es jetzt ſehr unſicher, nicht ſelten 
find Perſonen gewaliſamen Anfällen, Mißhandlun⸗ 
gen, Beraubungen ausgeſetzt; vor ganz Kurzem 
noch wurde noch der Sohn eines dortigen berühmten 
Arztes im Prater durch einen Piſtolenſchuß verwun⸗ 
det und dann geplündert. 

Das Kriegs Dampfboot des Ingenicurs Nas⸗ 
myth macht gegenwärtig in England großes Aufſe⸗ 
hen, es iſt ganz von Eiſen, wird durch archimediſche 
Schrauben getrieben und hat nur drei Mann zur 
Beſatzung und Lenkung nöthig; dabei iſt ſein Gang 
faſt unſichtbar, denn es geht mit der Waſſerfläche 
beinahe gleich, und hat dabei eine ſolche Gewalt, 
daß es, auf ein feindliches Schiff getrieben, daſſelbe 
durch und durch bohren, jedenfalls ihm ein tödtli⸗ 
ches Leck beibringen würde, indem es beim Zuſam⸗ 
menſtoß ſechs bis acht Planken und die dahinter lie⸗ 
genden Rippen zerbricht. 

Die kühne Idee der Grabung eines Kanals durch 
die Südſpige von Schweden, zur Umgehung des 
Sundzolles, ſoll die Däniſche Regierung bewogen 
haben, mit den Nordſee -Staaten neue Unterhand⸗ 
lungen über Ermäßigung des Zolles anzuknüpfen. 

Am 9. Oktober wurde Dublin und die Umge⸗ 
gend von einem entſetzlichen Sturm, der von einem 
Wolkenbruch begleitet war, in Schrecken geſetzt. An 
der Küſte warf der Sturm eine Fiſcherwohnung um 
und begrub unter den Trümmern Vater und Sohn, 
Auf dem Meer fol der Sturm großes Unglück ger 
bracht haben. i 

Die katholiſchen Blätter erzählen, daß feit drei 
Jahren in München allein 102 Proteflanten fi in 
den Schooß der katholiſchen Kirche hätten aufneh⸗ 
men laſſen. 

Der freundliche Empfang des Königs von Frank⸗ 
reich wurde durch die Albernheit des Bürgermeisters 
von Portsmouth noch erhöht. Der Herr Vürger⸗ 


meiſter, als der Erſte, der den König bei feiner Lan⸗ 
dung empfing, las eine lange Rede vor, übergab 
ihm zuletzt ſein Concept und bat ſich dagegen das 
Concept der Königl. Antwort aus. Lächelnd ant⸗ 
wortete der König, er habe aus dem Herzen geſpro⸗ 
chen. Das war Waſſer auf die Mühle des Engli⸗ 
ſchen Volks. 

Die Königin Victoria hat ihrem Gaſt, dem Kö⸗ 
nig der Franzoſen, einen herrlichen goldenen Becher 
mit Edelſteinen zum Geſchenk gemacht. Auf dem 
Deckel des Pokals befindet ſich der Ritter Georg, 
wie er den Drachen tödtet. 

Das Schiff Grand Duquesne hat von Bordeaux 
300 Fäſſer Wein nach Batavia gebracht, dieſe ſind 
verfälſcht befunden worden (hauptſächlich mit Blei⸗ 
zucker) und der Gouverneur hat daher den Inhalt 
derſelben in ſeiner Gegenwart in das Meer laufen 
laſſen. 

Ju Rio de Janeiro wurde kürzlich der Grund⸗ 
ſtein zu der deutſch⸗evangeliſchen Kirche gelegt. Die 
Rede hielt ein Deutſcher Geiſtlicher, Frölich aus 
Bremen. Der Ertrag einer Sammlung in Preus 
ßen von 13,000 Thaler, und die Beiträge von 
Hamburg und Bremen gaben die Fonds zum Bau 
her, die Mitglieder der Gemeinde wollen das Uebrige 
geben. 

(Paris.) Auf der Eiſenbahn nach Verſailles, 
linkes Ufer, konnte vor einigen Tagen ein großes 
Unheil geſchehen. Eine Equipage brach kurz vor 
dem Erſcheinen des Eiſenbahnzuges durch die Schran⸗ 
ken und ſprengte vor der Lokomotive her, die Bahn 
entlang. Ein Schrei des Schreckens erfüllte die 
Luft. Zum Glück gerieth das Pferd, welches den 
Wagen zog, auf das zweite Geleiſe, ſo daß der 
Zug an dem Wagen vorüberfaufte, ohne ihn zu 
berühren. 

(Prof. Mitſcher lich und der Stein der 
Weiſen.) In der Revue de Paris vom 3. Okt. 
lieſt man: „Ein Chemiker von großem Rufe, Hr. 
Mitſcherlich aus Berlin, befindet ſich ſeit einigen Ta⸗ 
gen in Paris. Am vergangenen Montag wohnte er der 
Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften bei, deren 
korreſpondirendes Mitglied er iſt. Er zog dort alle 
gemein die Aufmerkſamkeit auf ſich, denn er hat 
einen ſehr ſchönen Kopf, was immer etwas Selte⸗ 
nes iſt, ſelbſt unter Gelehrten. Man hätte ihn 
gern sprechen gehört, er trug jedoch einem Mitgliede 
auf, bei der Akademie ſein Dolmetſcher zu ſein. Durch 
Vermittetung deſſelben hat nun die gelehrte Körper⸗ 
ſchaft eine überaus merkwürdige Erſcheinung kennen 
gelernt. Herr Mitſcherlich weiß in ſeinem Labora⸗ 
torium die Natur zu rtproduciren. Er hat Mine⸗ 
ralien vorgezeigt, die denjenigen, welche auf ge⸗ 
heimnißvolle Weiſe im Schoß der Erde ſich bilden, 
vollkommen gleich ſind. Da die Wiſſenſchaft die 
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feltenenen Mineralien fo geſchickt hervorzubringen⸗ 
weiß, fo wird fie wohl auch bald das Mittel fin 
den, Edelſteine zu machen, und eines ſchönen Ta⸗ 
ges wird irgend ein Chemiker aus ſeinem Schmelz⸗ 
tiegel einen Diamanten vom ſchönſten Waſſer und 
brillanteſten Feuer hervorgehen laſſen. Dann wird 
das große Werk keine Chimäre mehr ſein, denn der 
Stein der Weiſen, weit davon entfernt, diejenigen 
zu ruiniren, die ihn ſuchen, wird ſie vielmehr bes 
reichern.“ 

— — 


Theater. 

Die von dem hieſigen Dichter H. Carlo freund⸗ 
lichſt eingeſandte Kritik der Darſtellung von Schiller's 
„Kabale und Liebe“ kann wegen ihrer maßloſen Läuge 
nicht aufgenommen werden, wie richtige Bemer⸗ 
kungen fie auch enthält. Den Leiſtungen der einzel⸗ 
nen Schauſpieler wird darin mehr oder minder Ans 
erkennung zu Theil, die meiſte dem Herrn Wei⸗ 
lenbeck als „Wurm“, der ſeine Rolle vorzüglich gut 
durchgeführt babe. Wir freuen uns, daß dieſer junge 
Mann zu der Erkenntniß gekommen ift, daß er ver⸗ 
möge ſeiner Perſönlichkeit un Liebhaberfache kein Glück 
machen könne und ſich daher auf das Fach der In⸗ 
trigueints⸗ und Charakterrollen geworfen hat, in de⸗ 
nen er bei feinem Fleißſe mit der Zeit gewiß recht Ge⸗ 
lungenes leiſten wird, in ſofern es ihm gelingt, ſich 
eine dialektfreie Ausſprache anzueignen, die in un⸗ 
ſerm Norden von jedem guten Schauſpieler gefor⸗ 
dert wird. 


— — — — a — 


Stadt: Theater zu Poſen. 

Montag den 28. Okt.: Konzert des Violinvir⸗ 
tuoſen Herrn Ghys. — Hierzu: O Oskar, oder: 
Der Mann, der feine Frau betrügt; Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von G. Kettel. 

Dienſtag den 29. Okt.: Auf allgemeines Verlan⸗ 
gen: Die Fräulein von St. Cyrz Luſtſpiel in 
5 Akten von H. Vörnſtein. 


Auktion. 


Dienſtag den 29ſten Oktober und den 
darauf folgenden Tag ſollen im Auktions = Gelaffe, 
Sapicha⸗Platz No. 2., mehrere Möbels, wobei 1 
Sopha, 6 Stühle und 6 Tabourets mit gelbem Da- 
maſt⸗Ueberzug und Roßhaaren, 1 Servante und A 
Tiſch von Mahagoni⸗Holz, nebſt mehreren andern 
Gegenständen, und wegen Aufgabe eines Geſchäfts 


eine Quantität verſchiedener Sehnitt⸗Waaren, 


3 2 


ſo wie des Nachmittags von 5 Uhr ab eine Parthie 
weiße und rothe Rheinweine guter Qualitat in 
Flaſchen, an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 


Zahlung in Pr. Courant verſteigert werden. 


An ſchü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Um mehrfach vorgefallenen Täuschungen zu begeg⸗ 
nen, 2 ich hiermit an, daß ich mit der Ro ſalie, 
geſchiedenen Selk e, welche No. 23. Waſſerſtraße 
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wohnt, in keiner Geſchäfts⸗Verbindung ſtehe, und 
oe die bei ihr a Meffingarbeiten nicht durch 
mich ausgeführt werden. — Uebrigens hat fie keine 
eigene Werkſtätte, ſondern läßt das Veſtellte bei ver⸗ 
ſchiedenen, nicht immer tüchtigen, Arbeitern ausfüh⸗ 
ren, weshalb die Gr häufig übertheuert und 
lecht geliefert wird. 
1 0 Bitte daher, bei Beſtellungen, womit ich be⸗ 
ehrt werden foll, ſich unmittelbar an mich ſelbſt zu 
wenden, und bemerke ich zu dem Ende, daß ich in 
No. 10. am Markte meine Wohnung und Werkftätte 
habe. Michael Selke, 
Gelbgießer⸗-Meiſter in Poſen. 


In Folge der im Monat Juni d. J. bekannt ge⸗ 
machten Ankündigung wegen Verkaufs des Ritter⸗ 
guts Przylubie, und in Betreff der Anfragen, 
wird hiermit angezeigt, daß Przylubie noch nicht 
verkauft iſt, daß daſſelbe mit allem Zubehör für 


30,000 Rthte., bei 15,000 Rthtr. Anzahlung, und 


ohne das Holz im großen Walde für 20,000 Rtlr., 
bei 10,000 Rthlr. Anzahlung, verkauft werden ſoll. 
Die baaren Einkünfte, mit der Ziegel- und Kalk⸗ 
brennerei, ſtellen fi auf 1000 Rthlr. jährlich, da⸗ 
her die Zinſen von dem verlegten Kapital gedeckt 
ſind, ohne die Einkünfte der Ackerwirthſchaft und 
der Viehzucht in Anſchlag zu bringen. Das Nähere 
iſt auf dem Gute durch den Befiger ſelbſt zu erfahren. 


In dem Hauſe des Kaufmanns Roſenfeld, Breite 
Straße No. 12., iſt zur ſofortigen Uebernahme ein 
heizbarer Laden zu miethen. 

Poſen, im Oktober 1844. 


Diplomaten⸗Mäntel, 


ganz was Neues, Wiener Fagon, im 
. vom Schneider⸗ 
eiſter M. Kuhn aus Berlin, Markt- u. Waſ⸗ 
ſerſtraßen⸗Ecke No. 52. 


Die Königl. Straf-Anſtalt zu Rawitſch 
hat das Commiſſtons⸗Lager von Fußteppich⸗ 
zeugen und Pferdedecken aufs Reichhaltigſte 
vermehrt und empfehlen wir ſolches zu Fabrikpreiſen. 


M. & H. Mamroth, 


Tuchhandlung. 
Markt⸗ und Waſſer⸗Straßen⸗Ecke. 


Gut abgelagerte Cigarren in verſchiedenen Qua⸗ 
litäten, zum Preiſe von 6 bis zu 40 Rthlr. pro 
Kiſte, fo wie feinen Neſſing empfiehlt: 

J. G. Trepp macher. 


Auſtern und Hamburger 
H. Harms. 


Friſche Holſteinſche 
Rauchfleiſch empfing 


Beim Wildpret⸗Händler Dzienitzki, neue 
Markt⸗Ecke No. 19., find ganze Rehe, fo wie zer⸗ 
legte, auch Viertelweiſe zum billigſten Preiſe, und 
Haſen mit 16 Sgr. jederzeit zu bekommen. 

Derſelbe bittet um geneigten Zuſpruch. 

Poſen, den 24. Okt. 1844. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 20. bis 26. Oktober. 


20. Oktbr. 
2 


22. = 

23. 

24. ; g 
25. 27 10,5 [NO. 
26. = 27 = 9,0:|58.' 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Staats-Schuldscheine „..... | 3% | 1004 [99% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — | 94! | 933 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31944 — 
Berliner Stadt- Obligationen 34 100 1 — 
Dans. dito v. in 1. ĩ — 1 — 
Westpreussische Pfandbriefe. | 21 984 98 
Grosshera. Posensche Pfandbr. . | 4 1034 — 
dito dito His? Erst 98 97% 
Ostpreussische dito 331014 — 
Pommersche dito 34 12001 | 993 


Kur- u. Neumürkische dito 


Schlesische dito 7 


Friedrichsd or — | 175] 1397 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 1.114 1.114 
Disconto .:., — 31 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,..., 5 — 1178 
dto. dto. Prior. Oblig, ,.. 4 1034 1025 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1185141 — 
dto. dto. Prior. Oblig... | 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn .,.... — 14114 — 
dio, dto. Prior. Oblig. ... 4 1034 1025 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 925 — 
dto. dto. Prior, Oblig,.... 4 7 
Rhein, Eisenbahn. ..,.... R 5 771 764 
dto. dte, Prior. Oblig..... 4 9714 — 
dto. vom Staat garant. 31 9844 — 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn. 5 143 — 
dita. dito. Prior. Oblig. 4 — 1102} 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4 113 
do, do, do, Litt. B. v. eingez. — [1065 | — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — — [15 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 44113 | — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 1103 — 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 102414 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn ,,,, 5 [13141 1 — 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 25. Ott. 1844, — Ba 
(Der Scheffel Preuß.) 

Wetzen d. Schfl. zu 10 Mz. 


Roggen dito 
FW 
F 5 


Buchweizen 
. 
Kartoffeln 


e 


Seu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 24 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 — — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 176061 11 20— 


